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Die Wiedervereinigung erzeugt in Deutschland einen neuen Zeitgeist. 
Ein gerade zur Formel erstarrender Gedanke lautet : Deutschland müsse 
jetzt, nachdem es seine volle Souveränität zurückerhalten habe, eine 
Rückkehr zur Normalität der deutschen und europäischen Üblichkeiten 
vollziehen. Die zweite Hälfte dieser Denkfigur benutzt den Begriff des 
>>Sonderwegs« :  Eine Abweichung von der »Norm« des europäischen 
Nationalstaats sei eine neue Variante des verderblichen Sonderwegs der 
Vergangenheit. Ist es nicht ein »Sonderweg«,  wenn wir entschieden aus 
dem Korsett des Nationalstaats ausbrechen wollen und uns für einen 
europäischen Bundesstaat einsetzen? Ist es nicht ein »Sonderweg«, wenn 
wir uns weigern, Soldaten zur Befriedung aller möglichen Konflikte in 
die Welt zu schicken? Müssen die Deutschen nicht » erwachsen« werden, 
ein »normales Nationalgefühl« entwickeln? 
Peter Glotz wehrt sich gegen eine solche Philosophie der Normalisie­
rung. Er fragt , ob die Deutschen aus ihrer nationalen Katastrophe nicht 
etwas Besonderes gelernt haben könnten . Er widerspricht der Sehn­
sucht, so zu werden wie die Franzosen oder Engländer, und setzt sein 
Konzept einer Zivil- und Technologiemacht Deutschland gegen die 
Rehabilitierung von Nationalstaat, Ethnizität und Machtstaat. Seine 
These lautet : Es gibt eine unmerkliche Verwandlung der Deutschen seit 
19 8 9 .  
Peter Glotz, geboren 19 3 9 ,  lebt in München als Publizist u n d  i s t  Mitglied 
der SPD-Bundestagsfraktion und des SPD-Parteivorstands .  Er war 
Staatssekretär in Bonn, Senator in Berlin und Bundesgeschäftsführer der 
SPD. Glotz lehrt als Honorar-Professor Kommunikationswissenschaft 
an der Universität München . 
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Vorbemerkung 

Dieser Band faßt publizistische Arbeiten zusammen, die zwi­
schen 1 990 und 1 994 entstanden sind und sich mit der »Un­
merklichen Veränderung der Deutschen« seit der zweiten 
deutschen Vereinigung befassen . Dabei kann die Feststellung 
jener Veränderung nicht als Vorwurf gemeint sein: Daß ein 
Strukturbruch wie die mitteleuropäische Revolution von 
1 9 89  eine betroffene Gesellschaft und ihre Menschen verän­
dert, ist schlicht selbstverständlich . Die Frage ist: Wohin geht 
der Weg? Davon handelt ausführlich der Einführungs-Essay 
>>Deutsche Gefahren<< .  

Das Buch bemüht sich u m  die Analyse eines neuen Schlüs­
selbegriffs der Deutschen, der zuerst im Golfkrieg auftrat: der 
>>Normalisierung<< .  Warum können wir nicht sein wie Englän­
der und Franzosen? Die These vom deutschen >>Sonderweg<< ,  
gemünzt auf die bewußte Absonderung der  tiefen Deutschen 
vom rationalistischen Westen, wird umgedreht: Ist nicht auch 
der Anspruch, aus den deutschen Katastrophen der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts etwas Besonderes gelernt zu ha­
ben, der Aufbruch zu einem >>Sonderweg<<? Die >>Normalisie­
rungstheorie<< wird zum Instrument der >>Nationalisierung« . 
Dem wird in vier Abteilungen nachgegangen - analysiert 
wird die ideologische Debatte seit 1 9 89 ,  die außenpolitische 
Neuorientierung Deutschlands , die Krise der europäischen 
Einigung und die schmerzhafte Berührung zweier >>Kultu­
ren« ,  der west- und der ostdeutschen .  

Dabei sind manche der  erhobenen Forderungen durch >>die 
Geschichte« überholt . Dies gilt vor allem für die Debatte um 
Europa (Abteilung 3 ) .  Die hinweggefegten Ideen wurden 
trotzdem nicht getilgt; sie zeigen eine Entwicklung .  Der Er­
kennbarkeit halber wurden die Europa-Essays mit Jahreszah-
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len (der Entstehung) versehen . Der Autor kann nicht verstek­
ken, daß er den Versuchen eines Teils unserer lntelligenzij a, 
das weder besonders erhobene noch besonders aufgestörte 
deutsche Volk zu »normalisieren<< ,  mit Skepsis gegenüber­
steht . Daher der Titel: Die falsche Normalisierung. Er rechnet 
sich aber ausdrücklich nicht zur selbstquälerischen Fraktion 
der deutschen Linken . Weder war die erste Vereinigung, die 
von 1 8 7 1 ,  einfach nur Vorgeschichte des Jahres 1 93 3 ;  noch 
muß der Mechanismus der Nationalisierung, der zwischen 
1 890 und 1 9 1 4 griff, nach der zweiten Vereinigung erneut ein­
rasten . Es gibt sichtbare Gefahren; aber auch greifbare Chan­
cen. Von uns hängt ab , was sich realisiert . 

Für das Aufstöbern unterschiedlichster, auch schwer er­
reichbarer Materialien und einen regelmäßigen Informations­
service danke ich Peter Munkelt, dem Leiter des Archivs des 
SPD-Parteivorstands in Bonn . 

Schönau, 1 0 .  Januar 1 994 Peter Glotz 



Deutsche Gefahren 

Statt eines Vorworts 

»Mir kommt vor, man könne dem, was die deutsche Na­
tion von 1 8 70 bis 1 9 4 5  getan hat, nicht durch Austritt, 
Verabschiedung oder Negation entkommen . «  

Martin Walser, Deutsche Sorgen, 2 8 .  6. 1 99 3  

Werden d ie  Deutschen wieder eine Gefahr für Europa? Auf 
diese Frage gibt es in Deutschland zwei schnelle , typische 
Antworten .  Die eine ist schmetternd: Nach vierzig Jahren 
gelungener Demokratie ist der Zweifel schon eine Frechheit . 
Die andere kommt selbstquälerisch daher: Die ganze deut­
sche Geschichte, j edenfalls die seit r 8 66 und der Reichsgrün­
dung von r 87 1 ,  wird als Vorgeschichte des Jahres 1 9 3 3  
mißdeutet, als mehr oder weniger unausweichlicher Marsch 
in die faschistische Brutalität . Es ist fahrlässig, eine für die 
politische Stabilität eines ganzen Kontinents so unabweisbare 
Recherche mit derart primitiven Reflexen abzufertigen . 

Denn erstens sind die Sorgen der Nachbarn, selbst wenn 
sie unberechtigt wären, ein Faktum, das selbst wieder Politik 
in Gang setzt. Engländer und Franzosen sind sich nicht grün: 
aber einig in dem Entsetzen über die zwischen Kraftakten 
und Subalternität schwankende Jugoslawien- Politik Deutsch­
lands .  Bei den Serben sind wir inzwischen wieder das best­
gehaßte Volk der Welt, mit Rückwirkungen in der ganzen 
orthodoxen Gemeinschaft , vor allem bei Griechen und Rus­
sen. Das bedenklichste Symptom aber sind die neuen Ver­
stimmungen bei den kleinen Völkern in nächster Nachbar­
schaft . Bei den Polen geht die Angst um, wir könnten es 
wieder einmal mit den Russen halten . Die Tschechen sind 
erbittert über Entschädigungs-Debatten, die sudetendeut-
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sehe Verbände anfangen - und versteigen sich zu fragwürdi­
gen Rechtfertigungen des »Odzun« ,  des »Abschubs« .  Und 
die Holländer sind starr vor Entsetzen über die Morde von 
Rostock, Solingen, Mölln - und halten die Reaktionen der 
deutschen Demokraten für halbgar, schwächlich . Wir Deut­
schen sollten uns klarmachen, daß jedenfalls die politischen 
Klassen unserer Verbündeten so ähnlich denken, wie Margret 
Thatcher spricht .  Sie sind nur nicht so impertinent und schrill 
wie die legendäre Dame aus der englischen Mittelschicht .  

Zweitens treten - j enseits von Einschätzungen - alte , ob­
j ektive Konstellationen wieder hervor :  die machtgeogra­
phisch gefährliche, ja vertrackte Mittellage Deutschlands . 
Wir sind der größte Brocken auf diesem Kontinent, der We­
sten des Ostens und der Osten des Westens . Europa sollte 
sich nicht mit der fragwürdigen Behauptung aufhalten, daß 
die Deutschen aufgrund irgendeines ominösen Volkscharak­
ters machtbesessener seien als andere, sondern fragen, wie zu 
verhindern ist, daß die Deutschen wieder in ihr altes Dilemma 
rutschen : zu schwach zu sein, um Europa zu führen, und zu 
ungefüge, um in Europa eingepaßt zu werden . Die Teilung 
Deutschlands und die nahtlose Verklammerung der Teil­
stücke in zwei rivalisierende - und nuklear in Schach gehal­
tene - Machtblöcke ist unwiederbringlich dahin . Eine neue 
Installation kann nicht von den Deutschen konstruiert wer­
den, sondern ist ein europäisches Problem . 

Der Mechanismus der Nationalisierung 

Nun ist die deutsche Vereinigung die zweite im Lauf von r2o 

Jahren . Was kann Europa aus der ersten für die zweite lernen? 
Warum analysieren wir den Mechanismus der Nationalisie­
rung nicht mit aller Schärfe? Die Abkoppelung der nationalen 
Einheits- und Machtideale von den liberalen Freiheitsidealen 
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vollzog sich j a  nicht sprunghaft, sondern in einem vierzig­
j ährigen, durchaus schrittweise vorrückenden Prozeß . Der 
Reichsnationalismus setzte sich bei den bürgerlichen, bäuer­
lichen Massen, die zuerst einmal unpolitisch oder regional 
und dynastisch loyal gewesen waren, nicht von heute auf 
morgen durch . Der Historiker Thomas Nipperdey hat diese 
Bewegung eines »langsam sich nach rechts verschiebenden 
Nationalismus<< akribisch geschildert . Das, was wir heute in 
einem meist oberflächlich-kulturkritischen Impuls »Wilhel­
minimus<< nennen, ein modern-cäsaristisches Imperial-Kai­
sertum, setzte sich erst nach r 89o durch . Erst dann wurden 
die siebenhundert Bismarcktürme und -säulen auf die Berg­
rücken des protestantischen Deutschlands gestellt . Erst dann 
begann der große Einfluß der Alldeutschen, der Fichte­
Bünde, des Flotten- und Ostmarkenvereins . Wann, so müßte 
man zum Beispiel - im Interesse der CDU/CSU, der großen 
liberal-konservativen Partei des heutigen Deutschlands fra­
gen - reichte der Liberalismus der National-Liberalen nicht 
mehr aus , Wähler und soziale Gruppen zu integrieren? Wann 
gewann die nationale Programmatik die integrative Funk­
tion? Wann spürten das die Schäubles und Stoibers von da­
mals und warfen das Ruder herum ? Wann - und wie? -
entwickelte sich aus dem »Mitte-Auftrag<< ,  den die Deutschen 
bekommen zu haben glaubten, die aggressive Verdrängungs­
politik zwischen Deutschen und Polen (der obligatorische 
polnische Sprachunterricht, in Preußen selbstverständlich, 
fiel r 8 8 7, also r 6  Jahre nach der Einigung),  also j ener typische 
Klapp-Mechanismus , den wir heute aus den serbisch-kroati­
schen oder israelisch-palästinensischen Konflikten kennen, 
wo die Konzessionen der einen Seite immer zu gering sind, 
um von der anderen akzeptiert zu werden, weil die zu Hause 
unter massivem, nationalistisch-populistischem Druck steht? 
Warum versuchen wir nicht, den Prozeß der »Nationalisie­
rung<< - der als Drohung unter dem Stichwort »Renationali-
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sierung Europas« längst in allen europäischen Kanzleien 
bewispert wird - solide und nüchtern zu studieren? 

Vergeßt zuerst einmal - möchte man den Freunden in 
Frankreich , Italien, Holland oder anderswo zurufen - Hitler; 
so unvergeßlich er und seine Gangstertruppe ist .  Die näher­
liegende Gefahr ist eine Konstellation wie I 9 r 4/ r 8 ,  vielleicht 
kein europäischer Krieg, wohl aber die Zerbröselung der bis­
her funktionierenden westlichen Strukturen unter dem Ein­
fluß der betörenden Dämpfe,  die der Pandorabüchse von 
r 9 89  entsteigen . Der deutsche Nationalismus mußte, was im­
mer die selbstquälerische Fraktion der deutschen Linken 
sagt, nicht zum Faschismus führen; der französische Natio­
nalismus hat am Entstehen der Nazis übrigens auch ein gerüt­
telt Maß Schuld . Aber schon der Nationalismus von 1 9 1 4  
selbst - i n  Deutschland und i n  Frankreich und anderswo -
war ja bestialisch, auch ohne Arturo Ui und seine Gang. Wer 
nie mehr gezwungen sein will, über (neuen) Faschismus zu 
reden, der muß über die Nationalisierung als Prozeß reden, 
über die allmähliche Steigerung von Patriotismus über einen 
Normaltyp des Nationalismus zum Radikal-Nationalismus , 
zur Raserei . 

Die Gefahr einer Selbstzerstörung des Westens 

Die wichtigste Weichenstellung, die außenpolitische, muß 
europäisch , sogar europäisch-atlantisch bewerkstelligt wer­
den, da liegt die Verantwortung keineswegs bei den Deutschen 
allein . In dem komplizierten Gefüge, das wir vereinfachend 
als »Westen« bezeichnen, war Deutschland relativ fugenlos in­
tegriert . Die mächtigste Institution, die NATO, war amerika­
nisch dominiert; die Deutschen als wichtiger europäischer 
Partner hatten einerseits einen ausreichenden Einfluß , waren 
andererseits durch integrierte Stäbe an Alleingängen vollstän-



dig gehindert . In der EG hing vieles an einer deutsch-französi­
schen Achse ,  die Giscard und Schmidt genauso pflegten wie 
Mitterand und Kohl; die Deutschen hatten als stärkster Ex­
porteur gewaltige Vorteile ,  als größte Nettozahler aber auch 
erhebliche Pflichten . Unterprivilegiert blieb die große ökono­
mische Macht Deutschland in der UNO mit ihrer Jalta-Struk­
tur; da die Erfolgsdeutschen bis r 9 89  aber keine weltpoliti­
schen Interessen entwickelten, fiel ihnen dies kaum auf. Das 
deutsche Problem war ruhiggestellt . 

Seit der Eiserne Vorhang hochgerumpelt ist, geraten die 
Strukturen ins Schwimmen . Es ist eine objektive Notwen­
digkeit, das alte Zwischeneuropa mit dem Westen zu ver­
binden ; aber wie? Bei den j eweiligen Geschäftsführern des 
Zeitgeistes dominiert gutwillige Konzeptionslosigkeit statt 
politischer Kalkulation.  Die KSZE, anderthalb Jahrzehnte 
ein nützliches Instrument für Kommunikation, Abrüstung, 
sogar Volksgruppenprobleme, wurde nach r 9 89 blitzschnell 
zerstört - durch Aufblähung .  Die EG, die ihre Süderwei­
terung (Griechenland ! )  noch keineswegs verdaut hatte, ver­
sprach verschiedenen ost-mitteleuropäischen Staaten voll 
feierlichen Leichtsinns die Vollmitgliedschaft . Das Motiv war 
ethisch; man wollte die polnische oder slowakische Demo­
kratie so sichern wie die spanische oder portugiesische .  Die 
Rechnungen waren allerdings dilettantisch; wollte man auch 
nur die Hilfsprogramme für Osteuropa (PHARE) auf die 
Kriterien bringen, mit denen die ärmeren Regionen der Ge­
meinschaft gestützt werden, müßte man sie verzehnfachen.  
Der Agrarmarkt einer nach Osten erweiterten EG verlangte 
im Jahr 2000 zusätzliche zweiundvierzig Milliarden ECU, 
aufgestockt auf die heute notwendigen fünfunddreißig .  Die 
Regierbarkeit einer Gemeinschaft von fünfundzwanzig ganz 
verschiedenen Nationalstaaten steht in den Sternen . Inzwi­
schen redet man auch von der Osterweiterung der NATO, 
aus der sich die Amerikaner aus höchst eigenen Gründen im-



mer stärker herausziehen werden . Wie wirksam eingebunden 
würde das vergrößerte Deutschland in einer neuen, notwen­
digerweise lockerer gefügten, nach Mitteleuropa ausgreifen­
den NATO sein? 

In Deutschland trifft der euphorische 89er-Dilettantismus 
der europäischen Kanzleien - das Elysee und der vereinsa­
mende Delors ausgenommen - auf gedüngten Boden . Auf der 
Rechten entwickelt sich erneut, wenn auch auf Taubenfüßen, 
der >>Mitte-Auftrag<< ,  die Idee einer Mission Deutschlands im 
Osten, aus der in kommenden Jahrzehnten der ostorientierte 
Nationalismus eines Ostmarkenvereins - vielleicht geformt 
aus Vertriebenenverbänden? - werden könnte - nicht werden 
muß . Auf der Linken tritt die Ostorientierung paneuropä­
isch-pazifistisch auf, als Bündnis mit der antikommunisti­
schen Dissidenz von Prag, Warschau oder Budapest, als 
höchst sinnvolles Demokratisierungsprojekt, allerdings in 
ganz utopischen Dimensionen.  Noch ist nichts verloren . 
Wenn sich die harten Institutionen des Westens - NATO, 
EU - aber nicht rasch fangen , wird das neue Deutschland 
entschient . Dieser Lockerungsprozeß , zum Beispiel die Ent­
wicklung der Europäischen Union zu einer besseren Frei­
handelszone, wäre kein deutscher Befreiungsschlag, sondern 
eine gemeineuropäische Sklerose .  Am Ende könnte (könnte , 
nicht muß ! )  die Selbstzerstörung j ener Struktur stehen, die 
wir bisher den »Westen« genannt haben . 

Kleiner Bericht zur Lage der deutschen Nation 

Die Behauptung ,  daß das deutsche Volk heute nationalistisch 
sei, wäre böswillig. Viele Westdeutsche sind schnell aggressiv 
und ein wenig egoistisch, viele Ostdeutsche neigen zur Weh­
leidigkeit, allen gemeinsam ist, daß sie sehr über ihr Privatle­
ben gebeugt sind . Im Vergleich zum nationalen Bürgertum 
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von vor hundert oder achtzig Jahren haben die Deutschen 
aber eine ordentliche Portion von dem entwickelt, was die 
Vorfahren als »Krämergeist« verachteten . Eine Verschärfung 
von Identitäts- ,  Homogenitäts- und Konsensforderungen 
wird propagiert, trifft bisher im Volk aber auf wenig Reso­
nanz .  Die großen Nationalisierungsinstanzen, Schule und 
Militär, sind vergleichsweise zivil , noch wirkt die Kulturre­
volution von 1968  nach , wenn auch verdünnt und bestritten . 
Die kleine,  harte Rechte ist eher böse mit dem hedonistischen 
Pack : »Von einer Nation von Tatterichen und von Einzelkin­
dern« ,  hat ein nationalistischer Professor wütend gesagt, »ist 
jedenfalls kein Überfall mehr zu befürchten . Eher ist damit 
zu rechnen, daß dieses Lebensabendland die leichte Beute 
eines vitaleren Nachbarn wird<< .  Dieser Zorn geht den Ver­
käuferinnen, Software-Spezialisten oder Nachrichtentechni­
kern am Arsch vorbei (Sprache der Nachkriegsgeneration) .  
S o  weit, s o  gut . 

Ein Problem ist die Zerstörung der gewachsenen Füh­
rungsschichten durch die Nazis . Die hat den Vorteil , daß die 
antidemokratischen Industriellen-, Offiziers - und Honora­
tiorencliquen drastisch reduziert wurden; aber den Nachteil , 
daß die politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Eliten 
kooperationsunfähig, planlos,  relativistisch und zerfahren 
sind. Die Gründergeneration der Westrepublik hatte mit 
Ludwig Erhard und Karl Schiller immerhin über zwei schöp­
ferische Ökonomen an der Spitze des Wirtschaftsministeri­
ums verfügt. Helmut Kohl, der Kanzler einer Achsenzeit, 
war zur ökonomischen Steuerung eines radikal neuen politi­
schen Prozesses - auch mangels eines Teams von geschulter 
Fachintelligenz - außerstande .  Die tiefe Krise,  die sich so 
entwickelte, ist zwar sicher überwindbar. Aber fünf oder 
sechs Millionen Arbeitslose können zum Resonanzboden 
von politischem Radikalismus werden . Alarmzeichen ziehen 
auf. 



Einem irgendwie lodernden, gefährlichen Linksradikalis­
mus ist durch die Diskreditierung der Kommunisten derzeit 
der Boden entzogen ; die Nachfolgepartei der SED, PDS, ver­
sucht sich als eine Art Bund der Entrechteten im Osten, agiert 
ökonomisch unverantwortlich , ist aber eher ledern und bie­
der, von revolutionär keine Spur. Der Rechtsextremismus ist 
ungleich gefährlicher :  4 3  ooo Aktivisten , darunter Sooo Neo­
nazis in 26 Vereinigungen, 2200 Gewalttaten 1 99 3 ,  acht Tote, 
5 99 Verletzte , dreiundfünfzig Prozent der Schläger unter ein­
undzwanzig Jahren . Polizeitechnisch ist es kein Problem, 
diese Szene einigermaßen unter Kontrolle zu halten - die Ver­
bindungen zwischen Organisatoren mit einigermaßen schar­
fen Freund-Feindbildern und einer proletarischen Protest­
kultur von Skins sind (noch) vage . Wirksame Verknüpfungen 
in Arbeitslosenquartiere, zu absteigenden Mittelschichten 
sind nicht erkennbar, die >>Führer« sind obskur, lumpenpro­
letarisch, verstiegen . Aber da ist eine verdeckte Kraft, eine 
Tretmine, die explodieren könnte . Wenn die Armut allzustark 
wächst - jeder fünfzigste Deutsche bezieht inzwischen vom 
Sozialamt >>Hilfe zum Lebensunterhalt<< - sind die Armen 
schwerer verstreut zu halten, zu isolieren .  In manchen Gelen­
ken der immer noch blitzenden deutschen Infrastruktur sit­
zen Obdachlose, Illegale , Ausgespuckte, umkreist von 
kleinen, noch unschlüssigen Schlägergruppen aus den Satelli­
tenstädten .  Im reichsten Haus Europas klappern zerschla­
gene, offene Kellerfenster. 

Gefährlicher als die aus der Armut möglicherweise gele­
gentlich aufsteigende Gewalt aber sind moralische Zerfalls­
erscheinungen in der die Gesellschaft der Bundesrepublik 
tragenden Schicht, dem Bürgertum . Die katastrophale Nie­
derlage von 1 9 4 5  war noch, sicherlich nur halb freiwillig, 
aber immerhin, kompromißhaft, durch Zusammenrücken 
und Zusammenstehen, bewältigt worden : Eingliederung von 
Millionen von Flüchtlingen, Lastenausgleich, Wiedergutma-
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chung, Vermögensabgabe, soziale Marktwirtschaft . Bei der 
Wiedervereinigung dagegen erweisen sich blindwütiger Be­
sitzindividualismus und Rachsucht als so mächtig, daß die 
Führungsgruppen klein beigeben.  Eine vergleichsweise klei­
ne, aber einflußreiche Alteigentümer-Lobby erzwingt nicht 
nur das Prinzip »Rückgabe vor Entschädigung« - und produ­
ziert damit 2, 5 Millionen ungelöster Eigentumsfragen, die die 
wirtschaftliche Belebung Ostdeutschlands ernsthaft gefähr­
den -, sondern setzt auch noch einen Entschädigungsfonds 
durch , in den die schwer belasteten Steuerzahler mindestens 
elf Milliarden Mark legen sollen . Der Bauer aus Oberfranken 
oder der Facharbeiter aus Schweinfurt sollen bluten, damit 
der märkische Adel für seine Herrenhäuser oder ein Fabrik­
besitzer aus Spechtenhausen bei Eberswalde für seinen vor 
Jahrzehnten von den Russen oder den deutschen Kommuni­
sten enteigneten Besitz entschädigt werden kann . Den ost­
deutschen Bauern , die heute auf solchen Gütern sitzen, wird 
von einem (allerdings besonders provokanten) Leitartikler 
der mächtigsten Zeitung Westdeutschlands gesagt, sie hätten 
die »Beute« herauszugeben . Vermutlich seien sie »der frei­
heitlichen Gesellschaftsordnung mit deren Vorstellungen von 
Eigentumsrechten entwöhnt<< .  Und dann in blankem Haß: 
>>Das werden sie lernen müssen . Mein und Dein betrifft nicht 
nur die Schaufel im Sandkasten und worum Kinderstreit 
sonst zu gehen pflegt . «  Besitztümer, die im besten Fall von 
den Vätern, meist weit früher erarbeitet wurden und mit de­
nen diese (fast alle seit Jahrzehnten warm im Westen sitzen­
den) >>A!teigentümer« nie mehr rechneten und rechnen konn­
ten, werden kompromißlos , eifernd und ohne eine Spur von 
Scham als >>Recht« eingefordert, in der Vorstellung, >>der 
Staat« als große Umverteilungsmaschine habe eben auch die 
Vorkommnisse einer von den eigenen Eltern loyal ertragenen 
blutigen Diktatur, eines Weltkriegs und j ahrzehntelanger Be­
setzung >>Zu regeln« .  Dazu kommt: Das Kapitalvermögen an 


